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wieder über 48 000 Bruttoregiſtertonnen

feindliche Schiffe verſenkt
in feindlicher kleiner Kreuzer und eine Unter

ſeebootsfalle vernichtet

Berlin, 14. März. (Amtlich.) Neuerdings ſind
unſeren Unterſeebooten 17 Dampfer, 2 Segler und

z Fiſchdampfer von insgeſamt 48 150 Bruttoregiſtertonnen
verſenkt worden. Eines der Unterſeeboote hat arzer-
dem einen feindlichen kleinen Kreuzer mit drei
ſhrägen Schornſteinen und ein als Unterſeebootsfalle ein
erichtetes Spezialſchiff „O. 27“ ver vrchtet.n letzterem ſind ein Leutnant, ein Deckoffizier und

1 Mann gefangen genommen, darunter ein Schwerver-
wundeter.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Zwei franzöſiſche Dampfer untergegangen
Bern, 14. März. „Petit Pariſien“ meldet aus Havre: Die

ſranzöſiſchen Dampfer „Robur“ und „Congo“ gingen am 6. März
infolge heftigen Sturmes unter.

M dur Verſch'ckung der Belgier nach Deutſchland
nach Berlin, 14. März. Namhafte Belgier verſchiedener

n von Parteirichtungen hatten ſich kürzlich an den Kaiſer mit
der Bitte gewandt, der zwangsweiſen Verſchickung belgiſcher

kramz Würbeiter nach Deutſchland Einhalt zu tun und die dorthin
ebgeführten Belgier in ihre Heimat zurückzubringen. Den

R e nern der Jmmediateingabe iſt nunmehr eröffnet
t worden Seine Majeſtät ließen die vorgebrachten Wünſche durch den
m derrn Generalgouverneur und die ſonſt zuſtändigen Stellen
und an einer eingehenden Prüfung unterziehen und behielten ſich Aller-

(1957 höchſt ihre endgiltige Entſchließung bis nach Abſchluß dieſer
2 Zrüfung vor. Inzwiſchen aber hatten Seine Majeſtät Anordnung
rstorf hahin getroffen, daß die zu Unrecht als arbeitslos nach Deutich

land übergeführten Perſonen, ſoweit dies noch nicht geſchehen ſei,
Aluen unverzüglich nach Belgien zurückkehren könnten, und daß die

i Zwangsverſchickung arbeitsloſer Belgier nach Deutſchland bis auf
weiteres eingeſtellt würde,

Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe
Potsdam-Ofthavelland

Verlin, 14. März. Bei der heutigen Reichstagserſatzwahl
in Wahlkreiſe PotsdamOſthavelland wurden bisher abgegeben:
ſir Stahl (ſoz. Mehrheitspartei) 12 886 Stimmen, für
Nehring (ſoz. Minderheit) 3930 Stimmen. Einige Kreiſe
ſehen noch aus. Die Wahl Stahl s iſt geſichert.

der Amerika liefert keine Geſchütze an England
Haag, 14. März. Wie wir erfahren, finden zwiſchen

der Admiralität und Vertretern der engliſchen Schiffahrts-
kimmern dauernd Beratungen über die Bewaffnung
der Handelsſchiffe ſtatt. Die engliſche Ad-
niralität iſt in Verlegenheit, da ſie nicht
tenügend Geſchütze bekommen kann, um
alen Anforderungen gerecht zu werden. Sie hat einen
großen Auftrag nach Amerika vergeben, der jedoch augen
hſicklich nicht ausgeführt werden kann, da die amerikaniſche
Regierung alle Schnellfeuerkanonen für die Bewaffnung
der eigenen Schiffe nötig hat. Die amerikaniſchen
Keſchütsgießereien haben Anweiſung erhalten, alle fertigen
Geſchütze ſowie die. die inzwiſchen fertiggeſtellt werden
vllten, vorläufig zurückzuhalten.
Die Eiſenbahner in den Vereinigten Staaten

Waſhington, 13. März. (Reutermeldung.) Die Ce
verkſchaftsvereine der Eiſenbahner haben
dem Präſidenten Wilſon am 7. März mitgeteilt, daß ſie im
wernehmen mit den Vertretern der Eiſenbahndirektoren

den 15. März für Unterhandlungen feſtgeſetzt haben.
vrachen die Erwartung aus, daß ein befriedigender Ver
gleich zuſtandekommen werde, und verſicherten Wilſon, doß
ſo falls das Land in einen Krieg verwickelt werden ſollte,
m jeder Hinſicht mit der Regierung zuſammenarbeiten
würden. Die Vertreter von 3 Millionen Arbeitern,
darunter die American Labour Federation und die Ge
werkſchaften der Eiſenbahner, haben eine Entſchließung an-

brer

ens-

rer Sie

e gem in der ſie die Aufrechterholtung der Rechte der
di n in Kriegszeit wie im Frieden fordern. Sie

eſtieren gegen den Militarismus und erklären, daß der
wduſtrielle Dienſt ebenſo verdienſtlich ſei wie der mili-
riſche. Deshalb müſſe der induſtrielle Dienſt nach den
ſtimmungen der Gewerkſchaften eingerichtet werden und
tüßten die Gewerkſchaftsvereine in allen Körperſchaften, die
W Recht haben, über die Landesverteidigung Beſchküſſe

tatt,

u faffen, vertreten ſein.

zany.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 14. März, abends. (Amtlich.)
Jm Weſten bei regneriſchem Wetter ruhiger Tag.
Jm Oſten lebhafte Artilleriewirkung bei Brze

Neue Entente Angriffe beiderſeits des
Prespa-Sees ſcheiterten.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 14. März. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Die geſtern gemeldeten Stoßtruppsunternehmungen im
Raume von Brzezanny zeitigten vollen Erfolg. Es wur
den nach gründlicher Zerſtörung der feindlichen Kampf
anlagen zwei ruſſiſche Offiziere, 256b Mann und mehrere
Maſchinengewehre und Minenwerfer eingebracht. Unſere
Flieger belegten, Angriffe der feindlichen Kampfflug-
zeuge abweiſend, den Bahnhof von Radziwillow mit
Bomben.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplah
Die Gefechtstätigkeit war geſtern im allgemeinen gering.

Jm Görziſchen warfen unſere Flieger auf feind
liche Lager bei Lucinico Bomben ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm vſtalbaniſchen Seengebiet wird
weiter gekämpft. Die Franzoſen griffen unſere
Stellungen zwiſchen dem Ochrida- und Prespa-See
wiederholt erfolglos an.

Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zum bevorſtehenden Beſuch des Reichskanzlers
in Wien

ſchreibt die „Neue Freie Preſſe“: Der Beſuch des deutſchen Reichs
kanzlers, eines Mannes, der in der Monarchie die wärmſten
Sympathien genießt, deſſen Gradheit, Aufrichtigkeit und politiſche
Mäßigung hier ſoviel Anklang finden, wird in dem Augenblick
beſonders lebhaft begrüßt, da vielleicht bereits die großen Offen-
ſiven auf den Schlachtſeldern beginnen und die entſcheidende
Stunde näher gerückt erſcheint. Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg iſt immer ein gern geſehener Gaſt. Wir begrüßen ihn
auf das herzlichſte.

Zum Regierungsjubiläum des Großherzogs
von Heſſen

Darmſtadt, 14. März. Anläßlich des 25 jährigen
Regierungsjubiläums, das auf allerhöchſte An
ordnung erſt heute begangen wird, nahm der Groß
herzog laut „Darmſtädter Zeitung“ vormittags 11 Uhr
die Beglückwünſchungen der am Hof beglaubigten Geſandt
ſchaften namens ihrer Herrſcher ſowie der Hofbeamten und
der Militär und Zivilbehörden entgegen. Staatsminiſter
Dr. v. Ewald ſprach namens des Staats miniſteriums ſeine
Glückwünſche aus, für die der Großherzog dankte. Ober-
bürgermeiſter Dr. Gläſſing überbrachte die Glückwünſche
der Städte Darmſtadt, Mainz, Gießen, Offenbach und
Worms. Es folgten die Beglückwünſchungen der Hoch-
ſchulen, der Landesbehörden, der Berufsſtände, der evange-
liſchen und der katholiſchen Kirchen und der israelitiſchen
Gemeinden. Sodann wurde durch die Präſidenten der
beiden Kammern dem Eroßherzog eine Jubiläumsſpende
überreicht, die zur Erbauung eines Erholungsheims für
heſſiſche Krieger dienen ſoll.

Die zweite Kammer hielt vormittags anläßlich
des Regierungsjubiläums des Großherzogs eine Feſt
ſitzung ab, der auch die Miniſter beimwohnten. Präſident
Dr. Kö h le r gab einen längeren Rückblick auf die Lebens-
und Regierungszeit des Großherzogs. Mit einem drei-
fachen Hoch auf den Großherzog ſchloß die Sitzung.

Die holländiſchen Getreideſchiffe im Hafen
von Falmouth

Amfterdam, 13. März. Dem Allgemeinen Handels-
blatt“ wird aus Rotterdam gemeldet, daß noch immer zahl
reiche mit Getreide belodene holländiſche Schiffe im Hafen
von Falmonth liegen, ohne daß man weiß, wann ſie
ihre Reiſe nach Holland fortſetzen können. Jn Rotterdam
verlautet, daß die niederländiſchen Schiffe wegen der im
Hafen von Falmouth herrſchenden Ueberfüllung Befehl er

nach Truro, einem kleinen Hafen von Cornwall,
zu fahren.

ene große UBootsBeunte
Deutſches Blut in der Welt

Von Arman.
Der Krieg hat uns von aller Welt abgeſchloſſen. Die

Macht Englands verſperrt uns die Wege des Weltmeeres.
Unſer ſtolzes Rühmen- daß die Erde ſo klein geworden ſei
und daß die weiteſten Entfernungen immer mehr zuſammen
ſchrumpfen, iſt kläglich zu Schanden geworden. Wir ſind
zwiſchen engen Grenzpfählen geſperrt und könnten nicht
aus unſerer Welt entlaufen, wenn ſie uns noch ſo wenig
gefallen würde. Der Traum von Woltbürgertum und
Völkerverbrüderung, der unſerem Volke nach und nach von
Phantaſten und Verführern ſuggeriert worden war, hat ein
klägliches nüchternes Ende gefunden.

Und es iſt gut ſo. Wir ſind gezwungen worden, uns
auf uns ſelbſt zu beſinnen, die Not der Zeit und der Haß
der Welt hat uns gelehrt, daß die Quellen unſerer Kraft
aus dem Urgrund unſeres Volkstums, unſerer Raſſe fließen,

„Das Haus, die Heimat, die Beſchränkung,
Sie ſind das Glück und ſind die Welt.“

Aber nicht allen uns Deutſchen im Vaterland iſt diefe
Erkenntnis aufgegangen. Auch den etwa 50 Millionen
Menſchen deutſchen Blutes, die in der fremden Welt zer-
ſtreut leben, iſt ein Licht entzündet, eine machtvolle Welle
völkiſchen Erwachens flutet durch alle dieſe deutſchen Her
zen, mögen ſie in den Städten aller Länder in zahlreicher
Gemeinſchaft, oder in der Weltabgeſchiedenheit des Ur-
waldes und der Steppe ſchlagen. Es geht ein großes Heim
weh nach der Allmutter Germania durch die Seele threr
Kinder, die das Vaterland verließen, um in der Fremde
das Glück zu ſuchen.

Der mexikaniſche Diplomat Oberſt Dr. Krumm-yHeller,
ein Blutsdeutſcher, der infolge ſeiner vielen Reiſen durch die
ganze Welt, berufen iſt, ein Urteil zu fällen, macht in ſeinem
jüngſten Buche, „Für Vaterland und Freiheit“ meine Er-
lebniſſe während der Revolution in Mexiko, den Auslands-
deutſchen den Vorwurf, daß ſie es nicht immer verſtanden
hätten, den deutſchen Namen in der Welt in rechter Weiſe
zu vertreten. Kleinlicher Hader und Neid untereinander,
Zerſplitterung der Kräfte, eine Frucht des altermantſchen
Erbübels, der Eigenbrödelei, unwürdige Preisgabe völki-
ſcher Charakterwerte, wie Sprache und Sitte, hätten dem
Deutſchtum in der Welt ungemein geſchadet. Den großen
Eroberungen, die deutſche Wiſſenſchaft, Ha rdl und Jn-
duſtrie gemacht hätten, ſtände eine Mißachtung der Deut
ſchen in geſellſchaftlicher und völkiſcher Beziehung ſeitens der
arderen Nationen, beſonders Engländer und Franzoſen
gegeniiber.

Wenn dieſem Vorwurf auch vpſychologiſche Milderungs
gründe entgegengeſtellt werden können, ſo weiß jeder, der
die Welt kennt, daß Wahres daran iſt.

Kommt der junge Deutſche in fremde Länder, ſo kann
er nicht ſchnell genug die Eigenſchaften der Fremde, Sprache,
Sitte, Kleidung u. a. m. annehmen. Wohl ein jeder hat
die komiſchen Figuren kennen gelernt, die ſolche Leute dar
ſtellen, wenn ſie nach kurzem Aufenthalt im Ausland in
die Heimat zurückkehren und ſich hier bemühen, den Aus
länder zu ſpielen. Es ſoll nicht verkannt werden, daß ein
großer Teil unſerer Erfolge in der Welt auf dieſes Sich-
einfügen in die fremden Verhältniſſe zurückzuführen iſt.
Auch ſoll nicht vergeſſen werden, daß wir als Deutſche erſt
eigentlich 40 Jahre alt ſind, daß wir den Partikularismus
innerhalb der deutſchen Reichsgrenzen heute nicht einmal
überwunden, und daß wir bis vor dem Krieg noch in den
politiſchen Kinderſchuhen geſteckt haben Nun hat uns der
harte Krieg aus Kinder und Jugendträumen aufgerüttelt.
Siegſried, der lichte Held, iſt in der germaniſchen Volks
ſeele erwacht, und der Bosheit und des Haſſes der ganzen
Welt muß er ſich, ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, erwehren. Der
Deutſche war immer dann am größten, wenn Außerordent-
liches von ihm verlangt wurde, wenn es um ſein völkiſches
Leben ging. So iſt es quch heute. Wir haben uns unſer
Schwert „Notung“ ſelbſt ſchmieden müſſen, und mit ihm
werden wir die Welt unſerer Feinde überwinden. Mit der
äußeren Not haben wir aber auch die innere erkannt. Der
deutſche Michel doheim und in der Welt hat ſeine Schlaf-
mütze abgezogen, er reiht ſich die Augen und rüttelt ſich auf
aus dem Bann des Schſafes und Traumes, der auf ihn
lag. An den äußeren Gefahren, in denen wir ſteben, ſind
unſere Kräfte erſtorkt und dieſes in einem Maße, welches
auch die kühnſte Phontaſie nicht hätte ausdenken können.
Solche Kraft eines Volfes kann aber nur aus dem Urquell
der Raſſe fließen. Daß wir dies erkennen und danoch hen-
deln, wird die edelſte Frucht unſeres Daſeinskampfes ſein
In allem deutſchen Blut iſt das Bewußtſein wach geworden
daß wir als Volk noch nicht zu Ende ſind. ſondern daß de



wahren Aufgaben des Deutſchtums in der Welt erſt vor uns
liegen, undpas alles, was hinter uns liegt, Schule war.

Dieſe Erkenntnis lodert bei unſeren Brüdern im Aus
land in hellen Flammen auf und erhebend iſt die Kunde,
die darüber, wenn auch nur ſpärlich zu uns dringt. Vor
mir liegt das Märzheft 1916 des erſten Jahrganges des
Monatsblattes des Germaniſchen Bundes, Landesgruppe
Braſilien. Dieſer germaniſche Bund iſt von dem Deutſch
Schweizer Zimmerli, bekannt durch ſein Buch „Durch
Frankreich und Deutſchland während des Weltkrieges“ ins
Leben gerufen worden und hat ſich in wenigen Monaten
über ganz Siid- Amerika verbreitet. Zu gleicher Zeit, aber
unabhängig von dieſem, iſt in Argentinien „der deutſche
Volksbund“ gegründet worden, der ebenfalls eine begeiſterte
Aufnahme und Anteilnahme gefunden hat. Es ſeien an
dieſer Stelle einige der grundlegenden und führenden Ge-
danken, ſowie Auszüge aus verſchiedenen Reden bei den
Gründungsverſammlungen wiedergegeben:

„Der Weltkrieg, in dem wir ſtehen, bat gezeigt, in
welche bedenkliche Lage die germaniſche Raſſe in Süd-
amerika kommen konnte. Neid, Haß und Verleumdung
haben Orgien gefeiert, keine Niederträchtigkeit iſt uns er
ſpart geblieben, unſere heiligſten Güter würden ſkrupelos
in den Staub gezerrt und wir wurden überall maßlos an
gegriffen. Nur ein enver Zuſammenſchluß in Form eines,
alle Jntereſſen umfaſſenden Bundes, kann unſere völkiſche,
wirtſchaftliche und zahlenmäßige Bedeutung wahren und
dem germaniſchen Beſtandteil der ſüd amerikaniſchen Be
völkerung jene Achtung und Würde geben, auf die er un
bedingt Anſpruch hat.“

„Zur Gründung eines ſolchen Bundes ſind wir ſchon
deshalb gezwungen, als in faſt allen ſüdamerikoniſchen
Ländern von den heutigen Feinden Deutſchlands Vereine
gegründet worden ſind, die alles, was deutſch in der Welt
iſt, bekämpfen.“

Auf der Generalverſammlung der Ortsgruppe Porto
Alegre am 9. Februar 1916 hielt der Präſident des Bundes
Jnle Krall eine packende Rede, in welcher er unter anderem

agte: 4„Wir ſollen und wollen uns mehr fühlen und nicht
ewig ducken, nicht immer vor lauter Rückſichtnahme meiſt
geſchäſtlicher Art vor allem zuſammenzucken und uns vor
eingebildeter Größe demütig krümmen. Nein, beſinnen
wir uns auf uns ſelbſt und auf unſer heiliges Recht, Achtung
vor uns verlangen zu können, weil wir ſelbſt ſtets fremde
Völker, Sitten und Einrichtungen vielleicht allzuſehr achte-
ten. Wir Eermanen im Auslande könnten von dem
ſtrammen Feſthalten der Engländer an
ihrer Nationalität etwas lernen.“

„Die Bildung des germaniſchen Bundes iſt geradezu
eine Forderung dieſer für das geſamte Germanentum in
allen Teilen der Welt ſo kritiſchen Zeit. Niemals war die
Stimmung des germaniſchen Elementes zum Zuſammen-
ſchluſſe überall ſo einig, als gerade jetzt. Der ger-
maniſche Bund mußte kommen. Es heißt für
ihn die Zeit benutzen, denn was er der Minute ausge
ſchlagen, brächte ihm keine Ewigkeit zurück. Es iſt, als
brauſe ein Ruf wie Donnerhall, wie Schwertgeklirr und
Wogenprall in die Herzen unſerer Stammesbrüder, als ſei
es eine heilige, koſtbare Zeit völkiſcher Erregung, die die
Herzen aller rechtſchaffenen Germanen durchlebt:

„Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht los,
Wer legte da die Hände noch feige in den Schoß?“

„Den Marſch des Germanentums hier in Südamerika
hin zu einem großen, lebensfähigen Bunde kann kein
Menſch aufhalten. Dieſe Entwickelung geht unerſchitter-
lich voran, ſie vollzieht ſich langſam, aber unaufhaltſam:
Sie iſt natürliches Geſetz!“

Durch alle Reden und Artikel geht die Klage, daß nickt
erſt ſeit dem Kriege, ſondern auch ſchon früher das Deutſch
tum in der Welt von den anderen Völkern mit den häßlich-
ſten Mitteln bekämpft worden ſei. Dann aber auch der
Vorwurf, daß die volitiſche Vertretung des Deutſchtums
in der Welt, beſonders der Konſularſchutz in ungeeigneten
Händen gelegen habe und noch liege. Hiergegen wolle der
Bund wirkſame Stellung nehmen. Jn einer Rede heißt es:

Was Rußland, England und unſer verkappter
und ſchmutzigſter Gegner, Nordamerika in
Braſilien geleiſtet haben, um persona grata zu werden, des
iſt in nächtliches Dunkel gohlillt. Das deutſche Reich hat
es nie verſtanden, die Auslandsdeutſchen in
der Weiſe feſtzuhalten, wie Enalond ſeine Aus-
wanderer, Deutſchland war immer die Kinder und Schul
ſtube der ganzen Welt, es gab die nötigen Anleitungen, die
anderen teilten ſich in den Nutzen. Durch den Bund ſollen
die Beziehungen zu der alten Heimat wieder
enger geknüpft werden, daß unſere Herzen immer
ſtärker werden in der Treue an das große Vaoterland, das
wir im Herzen tragen und das germaniſches Volkstum

Ziechen ſoſche Kſänge nicht wie ein Choral durch unſere
Seele und öffnen ſich unſere Herzen nicht von ſelbſt, um
dem Sehnen unſerer Brüder eine Stätte zu bereiten und
heilige Grüße ihnen zuzuſenden!

Jn vorgeſchichtlicher Zeit zogen Sendboten unſerer
Raſſe, die Armanen in alle Länder und zu allen Vöſfern
und haben dieſe mit ariſchem Geiſt durchtränkt. Dies
ariſche Blut iſt als ſolches verloren gegangen, da ihm die
Verbindung und der Zufluß aus der alten Heimat fehlte.
Aber die Kulturſpuren in der ganzen Welt geben Zeugnis
von ſeinem Wirken. Die vielen Millionen Volksgenoſſen,
welche in den letzten Jahrzehnten in die Fremde gegangen
und ein Sauerteig in allen Völkern geworden ſind, müſſen
vor dem Untergang und dem Aufageben in fremde Miſch-
völker bewahrt werden. Erſt wenn das Deutſchtum in der
Heimat und das Deutſchtum in der Welt zu einem einheit-
lich arbeitenden Volkskörper zuſammengeſchloſſen ſind, wird
ſich das Prophetenwort erfüllen, daß am deutſchen Weſen
einſt noch die Welt geneſen wird. Dann aber auch wird der
e Deutſche da draußen mit ruhiger Sicherheit be
ennen:

„Jch bin ein deutſcher Bürger.“

Die Wahlen in Spanien
Bern, 18. Märg. Dem „Temps“ zufolge handelt es ſich bei

den h Wahlen um Wahlen für den Generalrat.
Die Sozialiſten enthielten ſich der Abſtimmung, die Republikaner
hatten in mehrere Gruppen geſpalten.

Vor einer engliſchen Kabinettskriſis?
Rotterdam, 13. März. „Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant“ meldet aus London, daß der Staatsſekretär für
Jndien, Chamberlain, der Abordnung aus Lancaſhire,
die zu ihm kam, um gegen die Erhöhung der Ein
fuhrzölle auf Baumwollwaren nach Jndien
zu proteſtieren, u. a. ſagte, daß Jndien den verſprochenen
Kriegsbeitrag von 100 Millionen Pfund Sterling nur auf
dieſe Weiſe aufbringen könne. Die meiſten Blätter ſind
gegen die neuen Zölle. „Daily Chrenicle“ und „Morning
Poſt“ ſchreiben, es wäre unter dieſen Umſtänden beſſer ge
weſen, das Geld von Indien überhaupt nicht anzunehmen.
„Daily Chronicle“ meldet ferner, daß morgen im Unter
hauſe eine Abſtimmung über die Zölle erzwungen
werden ſoll und daß die Regierung, wenn die Abſtimmung
gegen ſie ausfällt, demiſſionieren wird. Jn
dieſem Falle würden Neuwahlen ausgeſchrieben werden.
Das Blatt hofft, daß Asquith und ſeine Anhänger nicht
ſo weit gehen werden, in dieſer kritiſchen Zeit der Re
gierung eine Niederlage zu bereiten und damit eine
nationale Kataſtrophe heraufzubeſchwören. Der
Parlamentskorreſpondent der „Daily News“ ſchreibt, daß
alle liberalen Freihändler mit Lancaſhire ſympathiſieren.
Es beſtehe die Gefahr, daß Jntrigen angewendet werden
würden, um Neuwahlen auf Parteiprogramme durchzu-
führen. Dadurch werde die Lage noch verwickelter.

Heute wird eine Abordnung aus Lancaſhire beim
Premierminiſter vorſprechen. Aber die unverſöhnliche Hal-
tung Chamberlains läßt keine Hoffnung übrig, daß
die Regierung Zugeſtändniſſe machen wird. „Mancheſter
Guardian“ meldet aus London, man könne noch nicht ſagen,
wie die Haltung der liberalen Oppoſition ſein werde. Die
früheren liberalen Miniſter würden aber zweifellos faſt
ohne Ausnahme gegen die Zölle auftreten. Es ſtehe noch
nicht feſt, welche Haltung Asquith annehmen werde. Die
Oppoſition könne nicht qut der Regierung die Unterſtützung
vorenthalten, die ſie ſelbſt während ihrer Regierung ge
noſſen habe. Was immer aber die liberale Oppoſition
tun werde, es ſtehe jedenfalls feſt, daß die Abgeordneten
aus Lancaſhire eine Abſtimmung herbeiführen werden, und
daß auch die Abgeordneten aus Yorkſhire und Cheſhire,
einige liberale Freihändler und wahrſcheinlich auch die iri-
ſchen Nationaliſten mit ihnen ſtimmen werden.

Briands Nachſolger
Bern, 15. März. Dem „Gaulois“ zufolge erklärten die

Oppoſitionsführer in den Wandelgängen der Kammer, ſie würden
in ihrer Haltung beharren, bis Briand verſtanden habe, daß ein
Ka 7eemarbelten des Parlaments mit ihm nicht mehr mög

ei.
Als Nachfolger Briands werde Ribot genannt, dem

Barthoud und Painleveée als wichtigſte Mitarbeiter bei
gegeben werden ſollen. Andere nennen Deſchanel. „Oeuore“
führt aus, Briand habe eigentlich keine Mehrheit mehr, bleibe
aber dennoch. Er werde jedoch diesmal durch ſchöne, nichtsſagende
Nedereien nichts mehr erreichen. Schließlich werde Briand doch
zurücktreten müſſen.

Jtalieniſche Hoffnungen,
Wünſche und Bedrückungen

Jn der geſtrigen römiſchen Kammerſitzung
behandelte Eugenio Chieſa die Tagesordnung, wonach
die Regierung eingreifende Maßnahmen treffen ſoll, um der
drückenden Lage in allen Verproviantie-
rungsfragen abzuhelfen. Der Redner erinnerte dabei
an die leidige Valutafrage, die wegen der alaärmierenden
Rückwirkung auf die öffentliche Meinung und die Markt-
verhältniſſe noch ernſter geworden ſei. Die nötigen Maß-
nahmen ſollen ſchleunigſt angeordnet und energiſch durch
geführt werden. Chieſa verlangte, daß die Ablieferung
des Goldbeſtandes an den Staatsſchatz zum Zwang werden
ſolle. Schließlich bedouerte der Redner, daß nicht rechtzeitig
alle Maßnahmen getroffen wurden, um Zeichnungen auf die
vierte italieniſche Kriegsanleihe im Auslande möglichſt hoch
zu geſtalten. Der Ackerbauminiſter erklärte:
Unſere Verſorgung mit Getreide iſt gemäß der
Londoner Abmachung geſichert. Alle im November vor
geſehenen Getreidevorräte ſind in Jtalien angekommen und
andere werden noch eintreffen. Die Aufopſerung der
Hondelsmarine, die von der Kriegsmorine begleitet wi d,
wird die Hinderniſſe der Unterſeeboote überwinden. Unſere
beſte Verteidigung liegt in der Beſchränkung des
Verbrauchs. Der Kriegsminiſter ſagte, ſoweit man
vorausſehen könne, ſei der Feind dabei, einen neuen
verzweifelten Angriffsverſuch vorzubereiten,
und es wäre ein Verbrechen, Mannſchaſten von der Front
wegzunehmen. (Zuſtimmung.)

Die Rede des italieniſchen Ackerbauminiſters
Bern, 14. März. Die Rede des italieniſchen Ackerbau

miniſters Rineri in der Kammer lautete nach dem
„Corriere della Sera“:

Derjenige Teil der Abmachungen von London, der ſich
auf die Lebensmittelverſorgung bezieht, entwickelt
ſich regelmäßig. Die Regierungen dürfen jedoch bei einer Sache

von ſolcher Bedeutung nicht einen Augenblick die Verantwortung
vergeſſen, die auf ihnen laſtet. Unſere Verantwortung iſt eine
ewige Angſt, und zu allen Stunden verfolgen wir mit
zitterndem Herzen dieſe Dampfer, die uns Leben bringen durch
ein Meer voller Hinterhalte. Unſer Herz hüpft vor Freude, wenn
die Nachricht kommt, daß einer von ihnen ganz heil angekommen
iſt. Dieſe Abwechslung von Freude und Leid läßt uns keine
Ruhe. Obſchon wir volles Vertrauen zu den tapferen Leuten,
die die Schiffe führen, haben, müßte ich, wenn mich die Kammer
fragen würde, ob ich volle Sicherheit für die ununterbrochene
Verſorgung mit Getreide hätte, antworten: Nein Für uns
wie für unſere Verbündeten iſt Krieg, und jede Nachricht von
Verſenkungen auch in fremden Meeren drückt uns ſchmerzlich
anfs Herz.
Eine holländiſche Stimme zum Fall von Bagdad

Amſterdam, 13. März. „Nieuws van den Dag“ ſchreiben,
es war zu erwarten, daß die engliſche und fran-
zöſiſche Preſſe die Bedeutung des Falles von Bagd d
übertreiben würden, aber daß ſie ſo weit gehen wür-
den, wie ſie es jetzt täten, hätte ſich doch niemand gedacht.
Die Franzoſen und Engländer haben in Europ a noch
keine feindliche Hauptſtadt beſetzt und die Städte, die ſie
bisher außerhalb Europas eroberten, wären immer ſo ge
legen, daß ſie keine Verbindung mit Deutſch
land hätten und ihr Fall nur eine Frage der Zeit ge

Belgiens Reichtümer
wird bei kürrftigen Friedensverhandlungen eine

Rolle ſpielen. Beide kri d
Anteil an ſeinem künftigen Schickſal r De
von Wert, daß der germaniſche Stamm der
bleibt, um dem Vordringen der franzöſiſchen Wallonen ein
zu gebieten. Es iſt dies um ſo wichtiger, als die Vlam
uralter, ritterlicher Germanenſtamm,

tiges Beſitztum zur Abwehr engliſcher Seeherrſchaftsgelüſte.
allergrößter Bedeutung aber ſind Belgiens Bodenſchätze
kann uns wirtſchaftlich nicht gleichgültig ſein, wem das Jnduſt
und Kohlenrevier Belgiens künftig zufällt, denn Kohle und Etf
beſtimmen den induſtriellen Markt Der Weltkrieg hat uns
zeigt, wie wichtig der Beſitz induſtrieller Rohſtoffe iſt.
wie England ſeine Kohlenlager dazu benutzte, neutrale
ſich untertänig zu machen, ſollte Deutſchland eine ernſte
ſein. Wir dürfen auf keinen Fall die
lager aus den Händen geben. Sie würden in den Händ
lands oder Frankreichs eine ſehr gefährliche Waffe
werden. Der Kohlenmangel. der in den letzten
Deutſchland aufgetreten iſt, gibt uns zu denken. Unier
Umſtänden ſind uns die belgiſchen lenlager geradezu

behrlich. 9Belgien hat zwei große Kohlengebiete, in Süd und Nord. De
1

wirtſchaftlichen Bedeuung nach ſteht an erſter Stelle das Südbecken vor Charleroi mit etwa einem Drittel der Geſamtbefsede

rung. Es folgen dann die Becken von Lüttich, von Mons, du
Cenire und von Namur. Das wichtigſte Produkt der Förderun
dieſes gangen Südbeckens iſt die als „halbfett“ bezeichnete Kohle
die 43 Prozent der Geſamtförderung ausmacht. Ein zweites be
giſches Kohlengebiet liegt im Norden Belgiens, in dem ſogenann-
ten Campine-Gebiet. Kenner ſtellen ihm eine große Zukunft in

ſeinen Höhepunkt bereit
überſchritten hat, geht die Entwicklung im Nordbecken des Kohlen.
bergbaues rüſtig voran. Die Kohlengruben des Campine Gebiete
fördern Koks-Kohle und würden Belgien in den Stand fetzen,
dieſes Produkt auszuführen und einen großen Einfluß auf die

Der Kohlenvorrat der
Camvine, der bis zu einer Tiefe von 1500 m anſteht. wird auf

Ausſicht. Während das Südbecken

Induſtrie anderer Länder auszuüben

8 Milliarden Tonnen geſchätzt. Bis zu 1000 m Tiefe ſtehen
allein in Limburg 4 Milliarden Tonnen an.

kohle.
Proz. Gas, (die Weſtfalens 37—-45), die Gaskohle 30—85 (33-—87)
Brabſichtigt war vor dem Kriege, in der Campine in einem Jahre
zehnte mit Hilfe neuer Anlagen guf etwa 6 Millionen Tonnen

Allmählich ſollte mit dem Bau
neuer Schachtanlagen nach und nach eine Jahresförderung von
Jahresförderung zu kommen.

20 Willionen Tonnen angeſtrebt werden.
Neben den beiden reichen Kohlenbecken beſitzt Belgien aud

Erzlager,
Als ſehr

jemals wieder in die Hände unſerer Feinde fallen darf.
England

verlangt. Es könnte

Belgien als Ausfall'or
tums Belgiens muß in deutſcher Hand verbleiben.

Wirtſchaftliche Fehler in den Hülſenfrucht-
Anbauverträgen

Man ſchreibt uns: wärtig ſteht die Reichshülſenfrucht
ſtelle vor der Aufgabe, Anbau Urrd r eentrgg
re für die Ernte 1917 abzuſchließen. An ſich
Nutzen der

geben;
geeignet, eine Were Men
zuzuführen. Leider laſſen
früchtſtelle faſt jede Rückſicht auf

Verhältniſſe un r rmiſſen. Vor allem iſt es ein großer egelartage nicht in Weiſe, wie es z. B. bei den
Anbauverträgen über Gemüſe durch
ſchehen iſt, ſich den Höchſtpreiſen anpaßt.
vor allem die Beſtimmung, geUebernahmepreiſe auch dann beſtehen bleiben müſſen, wenn im
Laufe der Vertragsdauer niedrigere Uebernahmepreiſe feſtgeſetz

werden. e
nötig, um eineherbeizuführen. Der hier vorliegende

von Hülſenfrüchten dem Verbrauch

ſtärkere AusbreitunW Hangel wird noch dadurch
erheblich verſtärkt, daß den Anbauern nur geſtattet wird, das für
i ieb erforderliche Saatgut zurückzubehalten, anſtatt daßr Wange mindeſtens den Bedarf fürman ihnen das Rechtihren eigenen Betrieb zu behalten.

Ein Fehler iſt es auch,

erfolgen muß. Dieſe Vertragsbeſtimmu
gehalten; auf ſie werden ſich daher
Landwirte ich e e ger
nicht kennen. Als der größte 3rkrogeee muß aber die Beſtimmung e 773 daß der An
bauer für das notwendige Sagatgutſorgen hat. Viel richtiger wäre eine Beſtimmung
r Reichshülſenfruchtſtelle den
liche Saatgut zu angemeſſenen J
oder gegen entſprechende Ermäßigung des
liefernden engere ch et
zug, der in den Hülſenfruchtvereſeher iſt, beſteht in dem Recht auf Bezug V r
Thomasphosphatmehl für den Hektar der nach dem er n
zubauenden Fläche. Wer die Verhältniſſe kennt, wir dte
daß dies eine völlig unzureichende Düngermenge iſt. s

des

ufbedingungen ſelbſt

ux Verfügung ſtellt
reiſes für die abzu

Der einzige Vor

wird dieſes Anrecht n durch die Beſtimmung belaltet. n
Reichshülſenfruchtſtelle eine Gewähr für die nete inmt
Thomasphoephatmehls bis zum 1. April 1217 micht Aber
was mit den ſchwierigen Transportverhältniſſen begründe a

So gut gemeint die Anbauverträge über Hülſenfr ent
ſind, einen Erfolg werden ſie leider infolge der in gulſe
haltenen Fehler kaum haben. Wein man den Anbau w n
früchten fördern will, ſo müſſen die Anbauperträge e ſheite
wirt auch wirklich einen ausgeſprochenen Anreiz Afenfrichten
rung ſeiner Anbaufläche für die Beſtellung mit u u vo
bieten. Das iſt um ſo notwendiger, als der e ſtänden

t n etehin W n uhft iſt o Iund Schwierigkeiten r tend vermehKriegsgeit aus den bekannten Urſachen noch bedeutend verm

haben.

Schwere Mordtat in Spend eſ u
Spandau, 14. März. Jm Hauſe MoltkeſtrSpandau erſchlug heute früh gegen 6 Uhr der Arbeit u

Schulz den auf gleichem Flur mit ihm wohnenden l e
Arbeiter Karl Runge, den er, während derſelbe an h
tür vorüberging, in die Wohnung hineinzerrte, wit San
und zerfetzte dann n Leichnam bis zur Unkenntlichkeit.

weſen ſei.
e litt ei n Schlaganfall, dem er alsbald erlag.

kriegführenden Parteien nehmen eben

and 9ſelbſtändig

e Half

nenſt. ihr Voltstum bis hen
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Kruſch die Phospha'förderung. Aus dieſem Ueberblick geht her
vor, daß Belgien ein reiches Land iſt daß unter keinen Umſtänden

hat nicht ohne Grund Belgiens Wiederherſtellung
die eder s ſehr gut bei

künftigen krirgeriſchen Unternehmungen bewu und zugleichvie g gegen Deutſchland gebrauchen Aus
dieſ'n engliſchen Plänen ſoll aber nichts werden. Der Bodenreich-

iſt im
Verbraucher unter allen Umſtänden dem Anbau

vertrag gegenüber den Lieferungsverträgen der Vorzug zu
denn er iſt weit mehr als der bloße Lieferungsvertrag

ie Anbauverträge der Reichshülſen
die beſonderen wirtſchaftlichen
des Hülſenfruchtanbaues ver

ehler, daß die Preis

die Reichsgemüſeſtelle ge
Gs fehlt

daß die in den Verträgen feſtgeſetzten

Fi timmung iſt, wie auf der Hand liegt,De arten i des Hülſenfruchtbaues

wenn in den Anbauverträ en bo
ſtimmt wird, daß die Lieferung nach den vom Kriegsernährungs-

g. e fch ä und Kaufbedingungen
daher wahrſcheinlich die meiſten

den Hülſenfruchtanbau

ſelbſt zu
geweſen,

den Anbauern das erforder

ür den Anbauer vor

uns z
es hinzu

r und
n beſchüt

drohen rn
7 Zuſan

Pelche

r unter
puferlegt w

ſiegret
ſt uns d
gparen wi:
ſiliarden
Feder Einz

m ſie zu
nzelne ſe
terlande
kauft de
fft Euch
dient zu

I fmann,
tellte un
nkommen
ird ihm mm

n Laufe de

Granaten

f dem lin
tigen Artil
onders in

m rechten
ützſeuer mit
Vom 13.
unſere A
die durch

gchten Gefo

Soiſſons
ouh wurde

r
ite

aulne-Chillt

We
Roman

„Er wirt
h in einer

t einem 9

m und der
ſhnitten,

kte. Sp.
gens und
du in deit
ja ſehen,
„Jch wert

„Das glar
al „Iong
und träur
haft liebt

„Dickv, de
„Stille, ſ

nich

Kleinlaut
ihm die al

erſten
damals
heit?
wiegte

thmus.

er ſie.
rſtoblen
und wiede
des Lied
Amy gab

von de
lte ſie ſick

Dickys



enann
unft in
bereits
Kohlen
bebietes

ſetzen,

auf die
rat der
ird auf

ſtehen
ind an
Mager.

d mehr
33-37)
m Jahr
Tonnen

m Bau
ung vor

ien aud
z gruben
Bergrat

geht ber
uſtänden

rſtellun
gut bei
zugleich

n. Aus
denreich

ucht

enftucht

Frß
lnbau-

z u zu
gsver c
Perbra
hshülſen
haftlichen

zues ver
Preis

bei den

ſtelle ge
Gs fehlt

ſtgeſetzten
wenn im
feſtgeſebt

nd liegt,
uchtbaues
h dadurch

das für
ſtatt daß

ar f für

rägen be
ährung-

n Mahnwort zur ſechſten Kriegsanleihe
Der Feinde und Neid Deutſchland kennt
Grenzen. Schickſal, das dem deutſchen Volke

orſtände, wenn der Feinde Wille Geltung erhielte, wäre
t nur ſchmachvoll, nein, es wäre auch grauſam und
Metzlich. Oſtpreußens verſchleppte oder ermordete Be
hner und die Anklagen der Austauſchgefangenen legen
dies Zeugnis ab von den Abſichten und Taten unſerer
wenſchlichen Feinde. Plünderung, Schändung und Mord
d uns zu t. Wer wollte da zurückſiehen, anſtott
es hinzugeben für des Vaterlandes Wehr und Macht, für
er und Flotte, die uns bisher ſo erfolgreich vor den Fein
m beſchützt haben und aller Vorausſicht nach der Feinde

hen und Anlaufen durch wuchtige, gewaltige Schläge
m zuſammenbrechen bringen werden.

yelche Summen würden wohl uns Deutſchen, wenn
unterlägen, als Kriegskontribution, Brandſchatzung

ſerlegt werden? Verſchwindend ſind dagegen die Koſten
z ſiegreichen Krieges. Zur Aufbringung dieſer Koſten

iſt uns das Vaterland auf. Tun wir unſere Pflicht!
ren wir uns kleine und kleinſte Beträge ab, damit die
jliarden zuſammenkommen, deren das Vaterland bedarf.

der Einzelne iſt imſtande kleine Beträge zu erübrigen
m ſie zu zeichnen. Viele Wenig machen ein Viel. Jeder
nzelne ſei deshalb beſtrebt, mit dazu beizutragen, dem
gerlande zu helfen. Viel Gold und Geld iſt im Lande.

kauft das Gold, legt den gleißenden Schmuck ab und
gfft Euch die hohe innere Befriedigung, dem Vaterlande
dient zu haben. Sparet von Eurem Einkommen! Jeder
ufmann, Landwirt und Handwerker, jeder Beamte, An
Alte und Arbeiter rechne, rechne, um einen Teil ſeines

inktommens für die Kriegsanleihe zeichnen zu können. Es
d ihm möglich ſein, ſich nach der Decke zu ſtrecken. Jeder

den feſten Willen, zu zeichnen und ein Jeder wird
ſen, daß es acht.

Franzöſiſcher Heeresbericht

18. März abends: Jn der Champagne beſchoß die feindlichetilerie, von der unſerigen nachdrücklich bekämpft, r Ab

mtte von MaiſonsdeChampagne und Mainde-Maſſiges.
jKufe des Tages machten die Deutſchen erfolgloſe Angriffe
Granaten gegen die Höhe 185, die wir auch weiter halten.

f dem linken Maasufer ziemlich ſtarke Tätigkeit der beider
gen Artillerien. Unſer Zerſtörungsfeuer erſchien wirkſam
ſonders in der Gegend von Avocourt, der Höhe 304 und auf
m rechten Ufer bei Bezonvaux. Auf der übrigen Front Ge
izfeuer mit Unterbrechungen.

Vom 13. März nachmittags: Zwiſchen Avre und Aisne führ-
unſere Abteilungen, geſtern bei Tagesende drei Handſtreiche
die durch unſer Feuer zerſtörten deutſchen Gräben aus und
tie ne zurück. In der Nacht hielt die Beſchießunz
Soiſſons rch die Deutſchen an. Auf der Straße von
vuh wurden ſtarke feindliche Abteilungen, die an unſere
ien heranzukommen verſuchten, zurückgeſchlagen. Mehr öſt
ſcheiterte ein andever feindlicher Verſuch in der Gegend von

zulne-Chillh in unſerem Feuer. Weſtlich der Maiſonde
npagne unternahmen die Deutſchen am Abend einen hef
m Gegenangriff auf die Höhe 185, wo unſer Sperr und
iſchinengewehrfeuer die Angreifer glatt aufhielt. Wir hielten
unſere Stellungen.

Engliſcher Heeresbericht

einer Meile weitere Fortſchritte.

ruck verboten.
Nacht

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFinh).
„Er wird ſie lieben. Weißt du denn, ob er ſich nicht
h in einem ſolchen Zwieſpalt befindet, wie du? Muß

t einem Manne das Mädchen imponieren, das für ihn
den Tod geht? und muß nicht ſein Gefühl für diejenige

en, die den Platz ſeines Ruhmes verläßt?“
„Dann hätte er mich nie geliebt.“
„Er hat dich auch nie geliebt, verlaß dich drauf.

be bedeutet eine abſolute Uebereinſtimmung der Seelen.
n du einen Spanier heirateſt, müßteſt du katholiſch

den. Du müßteſt dir Hahnenkämpfe und Corriden
en. Du mußt die hohe Stellung der Frau aufgeben,
dir die engliſche Sitte einräumt
Amy nahm den Kopf hoch: „Auch als Mrs. de Caſtillo

ich bleiben, was ich bin eine Engländerin.“
„O, du Unſchuldsengel! Aber ich will dich nicht be

luſſen, du ſienesſichere kleine Amy. Du ſollſt nicht
a und denken, ich hätte dir den Weg zu deinem Glück
hnitten, was dir in verklärter Vollkommenheit

Sprich ſelbſt mit dem Auserwählten deines

Lleinlaut ſetzte ſie ſich ans Klavier. Bald ſchmeichelte
hm die alte vertraute Melodie ins Ohr. Hatte ſie nicht

erſten Liebestraum getragen? War es nicht genau
mals in dieſer ſchönen, tonumfloſſenen Ver

enheit? ſaß Amy am Klavier, lieblicher denn je,
wiegte das holde Köpfchen in melancholiſchem

t r Leiſe kam er näher und ſtellte ſich dicht
wie guckte Tante Pegcock ins Zimmer und ver

ver.
e Lied verklang.
r gab dem Klavierſeſſel einen kleinen Stoß, indem

von der Erde mit der Fußſpitze abſtieß. Dadurch
le ſie ſich herum, tehen, und idi t um aufzuſtehen, und ſah direkt vor

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Schickſal deutſcher Kolonial-Gefangener
Die Nummer des amtlichen Deutſchen Kolonialneueſte

blattes“ enthält die 6. Verluſtliſte der Schutztruppen und eine
der Jnternierten. Darin befinden 83 die
nder Aer igen der Provinz Sachſen

e:

ſind von der kanidaß ihr weiteres ckſal be
d. Reſ. Frang v. Nathuſius ausHalberſtadt, Stabsargzt Dr. Kurt Pettzol d aus a (feit dem

3. Juli v. Js.), und Soergeant d. L. Tiefbauteniker Willi Bode
aus Oſchersleben (ſeit dem 28. Februar v. Js.)

Jnterniert in Nairobi (Britiſch-Oſtafrika) als
r d. L. Otto Stübgen aus Langenſalza, diefreiten Kriegsfreiwilligen Friedr. und Hans v. Zülow aus
W (ſeit 7. Juli v. Js.), Landſturmmann Herm. Meckel
aus

kand): Srich

Schnei
Oberheigzer

Alfred Weber aus Köthen und Oberverm.-Gaſt Guſt. We in
berger aus Koburg, alle drei ſeit dem 17. November v. Js.

de i arbeit o en in vika a arpiagagne: e rNee Toulouſe: Paul

X Greiz, 14. März. (Freilaſſung eines gefange-
nen Konfuls.) Bei Kriegsausbruch war der aus dem be
nachbarten Elſterberg ſtammende deutſche Vi i
Karl Junker in Marokko mit den Deutſchen rofkos
gefangen genommen und nach Sebdou bei Ocan (Algier) und
von da ſpäter an die Grenze der Wüſte Sahara gebracht wor-
den. Da es vermutlich die Abſicht der franzöſiſchen Regierung
war, ſämtliche Reichsangehörige an der Rückkehr nach tſch
Iand zu hindern, ſo blieben alle Verſuche unſerer Regierung,
wenigſtens die Konſularbeamten frei zu bekommen, zunächſt
ergebnislos. Vor der Hand hatte der Proteſt der deutſchen Re
ierung nur die eine Wirkung, daß man die Deutſchen nachFrankreich überführte. Ein Teil kam nach dem Kloſter Char-

treux, Vizekonſul Junker nach der Jnſel St. Margzuerite.
Dort iſt er geweſen bis Ende des Jahres 1916. Ausnahmweiſe
durfte er ſich im Januar 1917 zur Herſtellung ſeiner ange
griffenen Geſundheit einige Zeit in der Schweiz aufhalten.
Nun iſt es den fortgeſetzten Bemühungen der Reichsbehörden
endich doch gelungen, dem Konſul die langentbehrte Freiheit
ganz zu erwirken. Nach 2 jähriger Gefangenſchaft durfte er
am 7. März die Reiſe in die deutſche Heimat antreben, wohin
die Freudenbotſchaft ihm voraus geeilt war.

Deſſan, 14. März. (Die Ausgabe von u
hilfsgeld) iſt jetzt auch für das Gebiet des Herzogtums An
halt in Vorbereitung. Wie beſtimmt verlautet, läßt die Herzog-
liche Finangzdirektion, um dem immer fühlbarer werdenden
Kleingeldmangel zu begegnen, Scheine zu 25 und 50 3
herſtellen, die im zen Gebiet des Herzogtums Gültigkeit
haben ſollen. Die Herausgabe iſt ſchon für die allernächſte Zeit

Zerbſt. 14. März. (Das Gaswerk außer Be-
t rieb.) Wegen Ausbleibens der Kohlen mußte das Gaswerk
ſeinen Betrieb einſtellen.

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

x Merſeburg, 14. März. Vod der Stadtverord-
neten-Sitzung) gedachte der Vorſteher, Landesrat Bothe,
der 25jährigen Zugehörigkeit des Sadto Frauenheim zum
Kollegium. Den weiteſten Spielraum in der 33ſtündigen Sitzung
nahm die Beratung über die Hrn hartspläne ein. Sie
weichen in Ausg und Einnahmen von den vorjährigen
nicht weſentlich ab. Das ſtädtiſche Krankenhau z erfordert

„Das war ja ſüß“, ſagte er. „Das war das erſte, was
du mir vorſpielteſt, als du aus der Schweiz zurückkamſt;
weißt du noch? Und weißt du auch, wie ich meiner Sehn-
ſucht Ausdruck gab, wenn die weite Waſſerwüſte mich um
ſpülte und der ſtramme Seemannsdienſt mich in Ketten

warf? Jch dichtete.“ 3Ein helles Lachen antwortete dieſem Eeſtändnis.
„Du und dichten? Dicky! Das iſt zum Totlachen!

Du haſt doch gar keine dichteriſche Ader! Wenigſtens
möchte ich wiſſen, wo die ſitzt.“

„Jn meinem Herzen. Aber leider fließt ſie viel zu
dürftig für meine glühenden Gefühle. Jmmer ärgerte es
mich, daß meine Empfindung viel gewaltiger war, als
mein Ausdruck ſie wiedergab.“

Sie lachte wieder. „Dieſe Reime möchte ich hören!“
„Du ſollſt ſie hören“, entgegnete Dicky ernſt und

memorierte. Dann rezitierte er ſchwungvoll:
„Mein Lieb iſt wie ein Roſenbuſch
Voll lieblicher Hermoſen.
Und jede Roſe iſt ein Kuß
Und alle Küſſe: Roſen.
Stahl Roſen ich ihr zum Verdruß,
Schalt ſie mich „Dummer Peter!“
Und fleht' ich innig um 'nen Kuß,
Da lacht ſie ſchnippiſch: „Später!“
Nun gondle ich auf Jndien los;
Jch klettre, ſchieße, tauche
Was gäb ich nicht für eine Roſ'
Von meinem Roſenſtrauche!“

Bei den letzten Worten griff er mit beiden Armen nach
ihr. Aber ſchon traf ihn ihr in halb ernſter, halb ſchel-
rr Abwehr geſchwenktes Taſchentuch mitten auf die
Naſe:

„Das iſt frech! Das iſt frech!“
Er zupfte es ihr ſchnellen Eriffes aus der Hand und

u es in ſeine Weſte. Ein Zipfelchen guckte aber noch
heraus.

„Die erſte, ſchwer errungene Trophäe meiner Dame!“
rief er triumphierend.

„Was fällt dir ein!“ Damit fuhr ihre kleine Hand
flugs auf das Zipfelchen zu. Er dagegen verſetzte der
kleinen Hand einen zarten Klaps, und ſie ſchlug wieder.
Die Hände beider haſchten ſich, um ſich gegenſeitig zu
ſtrafen Plötzlich waren ſie eins; die ihre lag feſt um
klammert in der ſeinen.

„Mein!“ jubelte er, „Die kommt zu dem Taſchentuche!“
Laß Dicky!“

11 500 Mk. Angekündigt durde eine Erhöh des
Verpſlegungsſatzes von 2,50 Mk. auf 3 Mk. Für die neu ein
gerichtete Schweine und Hühnerznatt ſind entſprechende
Beträge eingeſtellt. Bei den Schulen erhöht ſich durchwegs der

2wag. Von Profeſſor Wer necke wurde Erhähung
des ulgeldes für auswärtige Schöler bei der Mittelſchule um
100 Prozent gewünſcht. Das ſtädtiſchh Slektrizitäts-
werk wird immer rentabler. Der Reingewinn an dieKämmereikaſſe iſt mit 10 000 Mark höher eingeſtellt. Aus demBayerſchen Stipendienfonds ſind die 2inſen der hie zwei Jahre

ange en. Es ſollen daraus Studenten (Kriegsteil
nehmer) erhöhte Zuwendungen (bis zu 300 Mk.) erhalten
Aus dem Haushaltsplan der Baunvrerwaltnunz ſei erwähmt,
daß die Straßenſprengung möglichſt eirgeſchränkt werden und
die Gotthardtteichbrücke gepflaſtert werden ſoll. Bei der Spreng
ung werden 2500 Mk. geſvart. Zur Leben 3mitte. ver
ſorgung wünſchte der Vorſteher Abgabe fämtlicher
Lebensmittel gegen Karten, damtt eine gerechtere Verteilung
ermöglicht werde. Von Seiten des Lebensmittel-Dezeruenten
wurde dies zugeſagt, ebenſo eine reich!ichere Zuwendung an
die Gaſtwirte für die Gäſte. Dem Wunſche nach Maßnahmen zur
Behebund des Kleingeldmangels boll möglichſt ent
ſprochen und beim Städtetag wegen richtiger Abgabe von Frü h
kartoffeln Schritte unternommen werden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Staßfurt, 14. März. (Pocken.) Jm Hauſe Bismarck

ſtraße 33 iſt eine Pockenerkrankung feſtgeſtellt worden.
Altengrabow, 14. März. (Einer Rauchvergif-

tung erlegen) ſind zwei De ſtmädchen, die am Fre'tag
früh in ihrem Z n mer bewutz. los aufgefunden worden waren.
Es wird vermulet. daß eine ſchadhafte Schornſtein-
anlage die Urſache der Vergiftung war.

Nordhauſen, 14. März. (Die Pockengefahr.) Jn-
folge einer Erkrankung unſeres Stadtarztes, des Sanitäts
rates Dr. Willecke, an Pocken die er ſich in ſeinem ärzt
lichen Berufe zugesogen hat, fordert die hieſige Polizeiverwal
tung alle diejenigen, die in der letzten W mit ihm irgendwie
in Berührung gekommen ſind, auf, ſich einer Sarg zu
unterziehen, ſoweit ſie ſich nicht bereits privatärztlich haben
impfen laſſen.

Das vVerhältnis zwiſchen Erzeugung und
Verbrauch

Die Schwierigkeiten, die Deutſchland in der Verſorgung der
Bevölkerung mit Nahrungsmitteln durchzumachen hat, können nur
auf folgendem Wege gemildert werden: urch gleichmäßige
Rationierung und Einſchränkung und vor allem durch Steigerung
der Erzeugung.

Der Verbraucher ſteht der Verminderung der Teuerung im
Grunde nur „paſſiv“ gegenüber. Er m die Rationierung auf
ſich nehmen und ſich mit den Rationen abfinden. Er ann aber
auch ſehr u aktiv mithelfen. Er muß beſtrebt ſein, für die Er
zeu mg oder als Erzeuger tätig zu ſein. Mittelbar indem erca ich alle Küchenabfälle aufhebt und zur Verfütterung an

s Vieh hergibt; unmittelbar indem er Gemüſe und Obſt an
baut oder Kleintierzucht treibt. Volkswirtſchaftlichen Wert ho
aber ſein Tun nur dann, wenn er durch ſeine Arbeit Quellen
erſchließt, die bisher verſiegt zu ſein ſchienen oder erſt geſchaffen
werden mußten. Der Verbraucher darf nicht etwa Einrichtungen
oder Erzeugungsſtätten übernehmen, ſondern er muß da, wo bis
her nichts gewonnen wurde, ertrag e Boden n. für
eine Vergrößerung der geſamten Anbaufläche ſich einſetzen.

Es wird alſo nicht unweſentlich mit darauf ankommen, daß
der Verbraucher ſeine Stellung zur Frage der Knappheit begreifen,
ſich vückhaltlos der einſchränkenden Rationierung unterwerfen,
aus ihren Reihen das Heer der Erzeuger verſtärken und durch
ihre Mitarbeit den Umfang der Erzeugung vergrößern. Das
Frühjahr bietet die beſte heit, in dieſem r
ſein. öge zum Beſten des kämpfenden Vaterlandes die Pfli
der Stunde ein williges und verſtändnisvolles Geſchlecht finden.
Der Sieg Deutſchlands über ſeine Feinde hängt durch zus mit ab
von der Leiſtungsfähigkeit und Arbeitskraft der Daheim-
gebliebenen.

„Was Dicky Gibſon einmal feſt hat, das gibt er nich
wieder los.“

„Das wollen wir doch ſehen!“ Mit einem jähen Rud
riß ſie ſich frei und hinaus war ſie. Jhm blieb nicht
als das Nachſehen und das Taſchentuch.

Er zog es hervor, lächelte ein verſchwiegenes hoff
nungsvolles Lächeln und drückte mit einem Male das ganze

Geſicht in das duftende Linnen, wie in einen friſchen
Roſenſtrauß.

Frau Peacock guckte wieder ganz verſtohlen herein
Als ſie Dicky ohne Amy, wohl aber in ein Taſchentuch ver
graben fand, war ſie tief erſchrocken. Dicky hatte doch nicht
etwa einen Korb erhalten? Und mit wehleidiger Stimme
zitterte ſie:

„Du hier, Dicky?“
„Wie du ſiehſt, liebe Tante.“
„Haſt du Schnupfen, lieber Dicky?“
„Durchaus nicht, liebe Tante.“
„Aber du weinſt ja Sie zog ihm das Tuch von

dem Geſicht.
Dicky lachte mit allen Geſichtsmuskeln. „Wo werd

ich, lieke Tante!“
Sie eilte ouf ihn zu und überſchüttete ihn mit tanten

haften Küſſen.
„Dicky, du biſt doch ein Herzensjunge! Und zu Hauſe

kriegſt du wieder Klößel“

Heute mußte die Stadtratsſitzung ohne Don Pedro
vor ſich gehen. Es war tief bedauerlich, daß der Concejal
durch die plötzliche Erkrankung ſeiner Tochter von den Ge
ſchäften auf dem Ayuntamiento zurückgehalten wurde. Galt
es doch heute, von den Früchten der Wohltätigkeit genauere
Kenntnis zu nehmen und über ſie Verfügung zu treffen.

Don Carlos Naranjo ſaß auf ſeinem dunkelgeſchnitzten,
ſamtbezogenen Prunkſtuhl und ordnete mit beiden Händen
in einem Haufen köſtlicher Schmuckſachen herum, die man
als Ausleſe von den anderen, weniger wertvollen, in die
Arena geworfenen Stücken getrennt hatte. Ueber das
Minderwertige hatte mon bereits verfügt und es an das
Altenheim zu Händen der grauen Schweſtern geſchickt.
Dieſe Koſtbarkeiten aber wollte man freihändig verkaufen
Einer der Stadträte ſchlug vor, eine Verſteigerung zu
machen, der andere, ſie unter Glas mit angehefteten Preiſen
auszuſtellen; ein dritter, ſie an einen Juwelier nach
h zu en 33 dieſen an den Mannringen zu n. Zwei Stunden lang währte ſchonDebatte, und der Alkalde vermißte ſchmerzlich die r

gebende Stimme Don Pedros.
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Der Reichskanzler im Abgeordnetenhaus über die Neuprientierung
miniſterpräſident Dr. v. Bethmann hollweg:

Meine Herren! Mir wurde vorhin mitgeteilt. und
die eben gehörte Rede des Herrn Abgeordneten Pachnike
hat mir ja den Beweis gegeben daß Jhre Debatte über
den Etat des Herrenhauſes einen hochpolitiſchen Charakter
angenommen hätte. Das gibt mir Veranlaſſung zu einigen
kurzen Ausführungen. Zum Diätengeſetz, das in den bis-
herigen Reden ja eine größere Rolle geſpielt hat, will ich
weniges ſagen: Das Diätengeſetz bildet ja bloß den mittel-
baren Anlaß zu der heutigen Debatte. (Sehr richtigl! im
Zentrum und links.) Wir haben ſeiner Zeit die Diäten-
vorlage eingebracht, nicht aus Liebedienerei gegen allerlei
hier und da ziemlich laut geäußerte Wünſche dieſes Hauſes,

gegen dieſe Vorſtellung möchte ich hier ausdrücklich Ver
wahrung einlegen (Beifall im Zentrum und links) ſon-
dern weil wir mit der Vorlage alten, langen, zum Teil
ſehr widrigen und unerquicklichen Differenzen mit einem
großen Teil dieſes Hauſes ein Ende bereiten wollten, und
weil wir hofften, durch die Vorlage die Abwicklung der par-
lamentariſchen Geſchäfte zu fördern. Das iſt der Grund
für unſere Vorlage geweſen. Es war erfreulich, daß es
der Regierung gelungen war, ſich hier mit der Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes über die Faſſung der Vorlage zu ver-
ſtändigen. Das Herrenhaus hat Jhre Beſchlüſſe abgelehnt.
Das war an ſich das gute Recht des Herrenhauſes. Daß es
von dieſem Rechte Gebrauch gemacht hat, und die Form, in
der es davon Gebrauch gemacht hat, bedauere ich. (Leb
hafter Beifall im Zentrum und links.) Auf die techniſche
Seite des Geſetzes jetzt einzugehen, hat für mich keinerlei
Zweck. Das Geſetz kann erſt wieder erſcheinen, wenn eine
neue Seſſion des Abgeordnetenhauſes einſetzt. Alſo auch
für die Herren ſelbſt liegt ein aktuelles Jntereſſe an der
Sache ſelbſt nicht mehr vor. (Sehr richtigl) Jn Bewequng
geſetzt worden ſind ja die Geiſter nicht ſowohl durch die
Ablehnung, als durch die Reden, die im Herrenhauſe ge-
halten worden ſind. (Sehr richtig.) Meine Herren! Es
verſteht ſich von ſelbſt, daß ich meinerſeits mit dem Herrn,
der im Herrenhauſe geſprochen hat, nur im Herrenhauſe
ſelbſt polemiſieren könnte. Wenn ich hier zu der Sache
ſpreche, ſo kann ich es nur tun unter Vermeidung jeder ver-
ſönlich gefärbten Polemik. Jch kann nur meine Stellung
zu den allgemeinen politiſchen Fragen präziſieren. Viel-
leicht ergibt ſich daraus ein Gegenſatz zu den Anſchauungen
des Herrenhauſes. Jch halte mich für verpflichtet, es zu
tun, weil die Ereigniſſe der letzten Zeit in einem Teil
der Preſſe publiziſtiſch in einer Weiſe ausgenutzt worden
ſind, welche unſere innere Geſchloſſenheit nicht fördert.
(Sehr richtig! links), und welche gleichzeitig Zweifel an
meiner perſönlichen Auffaſſung hinſichtlich der Geſamtrich-
tung der inneren Politik, wie ſie geführt werden muß, auf-
kommen laſſen, und dieſe Zweifel muß ich beſeitigen. Von
dem Grundſatz, keine Polemik mit den Herren des Herren-
hauſes treiben zu wollen, muß ich nur eine Ausnahme
machen. Es iſt im Herrenhaus eine ſehr ſcharfe und bittere
Kritik am Reichstag geübt worden. Gegen dieſe Kritik muß
ich auch hier im Hauſe Widerſpruch erheben. (Lebhafter
Beifall im Zentrum und links.) Jch halte es für eine Auf-
gabe jedes Parlaments im Deutſchen Reich, mag es das
preußiſche Abgeordnetenhaus, mag es das Herrenhaus, mag
es ſonſt irgend eine Kammer ſein, Reichspolitik zu treiben
(Bravo!) und dieſe Reichspolitik muß mit umſo größerer
Kraft betrieben werden, der Reichsgedanke muß um ſo
höher gehalten werden. weil wir uns in einem Kriege be-
finden, in dem wir um unſer Leben ringen. (Sehr wahr!
Bravol im Zentrum und links.) Meine Herren! Der
Reichstag ich bin ja nicht immer einer Anſicht mit ihm
aber, Meine Herren, will denn irgend ein Menſch in Zweifel
ziehen, daß der deutſche Reichstag in den jetzt bald drei
Jahren dieſes Krieges dem Vaterlande, ſeinem Volke Dienſte
eleiſtet hat, wie kein Parlament der Welt? (Stürmiſcher
eifall.) Meine Herren, ich habe mich, der Herr Abge-

ordnete Pachnicke erinnerte ja eben daran über meine
Stellung zu den großen innerpolitiſchen Fragen wiederholt
im Reichstage ausgeſprochen; das letzte Mal vor wenigen
Wochen. Jch habe dabei meiner unerſchütterlichen Überzeu-
gung Ausdruck gegeben, daß das Erleben dieſes Krieges zu
einer Umgeſtaltung unſeres innerpolitiſchen Lebens in wich
tigen Beziehungen führen muß und führen wird, (lebhafter
Beifall links)), allen etwaigen Widerſtänden zum Trotz.
(Erneuter Beifall links.) Meine Herren! Jch nehme Be-
zug auf die Worte, die ich im Reichstage geſprochen habe.“
Nun wird mir geſagt und auch in den Ausführungen des
Herrn Abgeordneten Dr. Pachnicke fand ſich ein Anklang
daran Was nützen uns Worte, wir wollen Taten ſehen!
(Sehr wahrl links.)

Ja, meine Herren, die Sie „ſehr wahr“ rufen, ich kann
Sie verſichern: Nichts wäre mir lieber, als wenn ich die
jenigen Abſichten, die ich für das Heil unſeres Vaterlandes
für notwendig halte, baldmöglichſt durchführen könnte.
Aber meine Herren wir wollen uns doch einmal offen über
die Sache ausſprechen: Für die Herren auf der linken
Seite bildet den Kernpunkt ihrer Wünſche in der inneren
Politik die Reform des preußiſchen Wahlrechts. (Sehr
richtig! links). Meine Herren, daß die Königliche Staats-
regierung eine Reform des preußiſchen Wahlrechtes vor
ſchlagen wird, hat ſie wiederholt in unmißverſtändlicher
Weiſe ausgeſprochen; und ebenſo hat ſie ihrer Überzeugung
Ausdruck gegeben, daß dieſe Reform, die unzweifelhaft zu
ſchweren inneren Kämpfen führen wird, nicht zu einer Zeit
in die Hand genommen werden kann, wo wir noch von außen
vom Feinde berannt werden, weil wir während dieſer Zeit
innere Kämpfe nicht vertragen können. (Sehr richtig! und
Zurufe links). Das ſollten doch die Herren bedenken, die
ganz radikale Wünſche in Bezug auf das Wahlrecht haben.
Und meine Herren, wenn ich alſo die Maßregeln: von denen
der Herr Abg. Pachnicke eben ſprach nicht bringen kann
aus den Gründen, die ich eben auseinandergeſetzt habe
ſoll es dann helfen, akademiſche Erörterungen anzuſtelley
über den Jnhalt einer Reform zu einer Zeit, wo ich nock
garnicht weiß, wieviel Monate vergehen werden. bis der
Termin gekommen ſein wird, wo ich damit hervortreten
kann? Wenn ich das täte, würde ich den Kampf zwiſchen
Sie in Jhre Mitte hineinſchleundern, den ich unter alley
Umſtänden vermeiden will. (Sehr gut!). Alſo die Vor
würfe, die mir gemacht werden: Ja der Reichskanzler ſpricht
über die Neuorientierung, ſpricht über die Gedanken, die er
für die Zukunft hat, aber das ſind leere Worte, er gib:
keine präziſen Verſprechungen, dieſe Vorwürfe ſind furcht
bar billig und baltlos. ſo wie man die Sache bis aufs Ende

durchdenkt. Ueber den Geiſt, mit dem ich ſpäteren Reformen
gegenübertreten werde und ich bin ſo unbeſcheiden, dem
Geiſte auch neben den Paragraphen noch immer eine ge
wiſſe Bedeutung zuzuſchreiben habe ich mich wiederholt
ausgeſprochen, auch in ganz klarer und unmißverſtändiicher
Weiſe. Der Kernpunkt für mich ich will ſo einfache Worte
gebrauchen, wie ſie mir im Augenblick in den Mund kom
men iſt doch folgender: Wir werden nach dem Kriege
vor die gewaltigſten Aufgaben geſtellt werden, die wohl je
einem Volke beſchieden geweſen ſind, (Sehr richtig!) vor
Aufgaben, die ſo gewaltig ſind, daß das ganze Volk in allen
ſeinen Schichten, jeder Mann im Volke, mit Hand anlegen
muß, wenn wir uns überhaupt herausarbeiten wollen.
(Sehr richtig!) Und eine ſtarke auswärtige Politik wird auch
uns nach dem Frieden notwendig ſein. (Sehr richtig!)
Wir werden von Feinden umgeben ſein, denen wir nicht ge
genübertreten wollen mit großen Worten, mit Renommiſte-
reien, mit Sich-in-die-Bruſt-werfen, ſondern mit der inne-
ren Stärke des Volkes. (Beifall). Eine ſolche Politik
können wir nur treiben, wenn das ſtaatliche, das Vater
landsbewußtſein, welches in dieſem Kriege doch in ganz
neuen und uns bisher unbekannten Formen zur wunder
baren Wirklichkeit geworden iſt, rein erhalten und geſtärkt
wird. (Beifall). Eine ſolche Politik der Stärke, eine ſolche
innere und eine ſolche äußere Politik können wir nur führen,
wenn die politiſchen Rechte der Geſamtheit des Volkes in
allen ſeinen Schichten, auch in ſeinen breiten Maſſen voll
berechtigte und freudige Mitwirkung an der ſtaatlichen Ar
beit ermöglichen. (Beifall). Meine Herren! Das erfordert
unſere Zukunft, nicht um theoretiſcher Probleme willen,
ſondern damit wir leben können. (Sehr richtig!) Jch will
nicht differenzieren. Jn dieſem Kriege gibt jeder Sohn
des Volkes in todesmutigem Wetteifer ſein Beſtes und ſein
Letztes her, arm und reich, hoch und niedrig, niemand kann
beanſpruchen, daß er etwas Mehreres, etwas Beſſeres täte,
als der andere. Aber wenn ein Glied des Ganzen verſagt,
können wir dann den Krieg gewinnen? (Zuſtimmung). Und
können wir nach dieſem Kriege leben, wenn im Frieden ein
Glied des Volkskörpers verſagt? Auch da ſage ich nein. Vor
dem Kriege ſind die Jntereſſen der Arbeiterſchaft häufig in
einem angeblich unver ſöhnlichen Gegenſatz zu den ſtaat-
lichen Jntereſſen und zu den Jntereſſen der Arbeitgeber ge-
ſtellt worden. Jch hoffe, dieſer Krieg kuriert uns endgiltig
von dieſem Jrrwahn; (Veifall) denn täte er es nicht, wären
wir nicht entſchloſſen, alle die Folgerungen, die ſich aus dem
Erleben dieſes Krieges ergeben, entſchloſſen zu ziehen, in
allen Fragen unſeres politiſchen Lebens in der Regelung
des Arbeiterrechts, in der Regelung des preußiſchen Wahl
rechts, bei der Ordnung des Landtages im ganzen die
Herren ſprechen ja vom Herrenhauſe; ich will auf einzelnes
nicht eingehen (Sehr gut!), wenn wir nicht entſchloſſen
ſind, dieſe Folgerungen, zu ziehen, rückhaltlos zu ziehen, und
ich ſage für meine Perſon: mit dem Vertrauen, das mir
in dieſem Kriege eingewachſen iſt, zu allen Söhnen des
Volkes (lebhafter Beifall links); wenn wir das nicht tun,
dann gehen wir inneren Erſchütterungen entgegen, deren
Tragweite kein Menſch überſehen kann. (Sehr richtig!
links.) Jch werde dieſe Schuld nicht auf mich laden. (Bei-
fall links.) Vor einiger Zeit iſt hier von der rechten Seite
dieſes Hauſes ein „Wehe“ dem Staatsmann zugerufen wor-
den, der nicht aus dieſem Kriege einen ſtarken Frieden für
Deutſchland herausholt. Nun, meine Herren, gibt es einen
Deutſchen, der nicht ſein letztes Herzblut daran ſetzte, um
nach dieſen gewaltigen Opfern des Krieges beim Friedens-
ſchluß einen Frieden für unſere Kinder und Enkel heraus-
zuholen, einen deutſchen, einen ſtarken, einen ſicheren
Frieden? (Lebhafter Beifall.) Das iſt einfach ſelbſtver
ſtändlich. (Wiederholter lebhafter Beiſall.) Und, meine
Herren, da möchte ich denn doch auch ſagen: Wehe dem
Staatsmann, der die Zeichen der Zeit nicht erkennt. (Bei-
fall links.) Wehe dem Staatsmann, der glaubt, daß wir
nach einer Kataſtrophe, wie ſie die Welt überhaupt noch
nicht ichen hat, deren Umfang wir Mitlebenden und Mit-
handelnden überhaupt noch garnicht verſtehen können,
(Sehr richtig! rechts), der nach einer ſolchen Kataſtrophe
glaubt, er könne einfach wieder anknüpfen an das, was vor
her war, (Beifall), daß er neuen und jungen Wein in die
alten Schläuche füllen könnte, ohne daß ſie zerſprengten?
Wehe dem Staatsmann! (VBeifall links.) Der Abgeordnete
Pachnicke meinte, er hätte Sorge, ob ich die Gedanken, denen
ich jetzt in flüchtiger Form Ausdruck gegeben habe, auch
durchführen könnte. Meine Herren! Jch will dieſe Ge-
danken und ich werde ſie durchführen, (Beifall) und ich werde
mein Letztes daran geben. (Wiederholter lebhafter Beifall.)
Jch bin überzeugt, ich will doch dieſe Gedanken um nichts
anderes willen, als um unſer Volk ſtark zu machen, und
jeder, dem die Stärke unſeres Volkes am Herzen liegt,
welcher politiſchen Parteirichtung er angehören möge, der
muß doch mitarbeiten, daß nach dieſen Opfern ein ſtarkes
und junges Volk aus dem Verderben und aus dem Unheil
hervorwachſen möge. (Beifall.) Und ſo gebe ich die Hoff-
nung nicht auf, ich gebe ſie nicht auf, weil der Zwang der
Verhältniſſe ein überwältigender ſein wird, daß wir
ſchließlich an dieſem Ziele alle zuſammenarbeiten werden,
in der Hoffnung, etwas Gutes zu erreichen. (Lebhafter Bei
fall.) Meine Herren. Jch habe heute morgen nicht die Ab-
ſicht gehast, hier her zu kommen und ernſte Worte zu
ſprechen, wie ſie in der Form der Augenblick eingibt, aber
wie ſie groß geworden ſind in all den Zeiten ja doch größter
geiſtiger Erhebung, die ich in meinem Leben gekannt habe;
denn ich habe Zeuge ſein dürfen, wie ein Volk bis zu ſeinem
letzten Sohne in Mut und Todesentſchloſſenheit um ſein
Leben ringt. Vielleicht habe ich Gegenſätze aufgerührt, aber
ich bin nicht gekommen, um Streit zu ſuchen. Meine
Herren, mich und ich meine Sie alle beſeelt jetzt der
einzige Gedanke über die Fragen des Tages, des Diäten-
geſetzes, des Fideikommißgeſetzes und ich richte
die Bitte an die Herren: finden Sie einige Einigung auch
in dieſer Frage über alle dieſe Fragen hinaus beſeelt
und beſchäftigt mich, und uns alle doch nur der eine Ge-
danke, wie führen wir dieſen Krieg zu einem ſiegreichen
Ende? Kein anderer Gedanke ſoll und darf uns im Jnnern
erſchüttern und bewegen. (Lebhafter Beifall.) Jn dieſem
Gedanken ſind wir alle einig, (erneuter lebhafter Beifall),
und weil dieſer Krieg, nur mit der Anſpannung der
äußerſten Manneskraft gewonnen werden kann, und weil
zu dieſer Kraft auch Wahrheit gehört, habe ich mich für ver
pflichtet gehalten, auch meine Anſichten über die innere
Politik, über die Zukunft unſeres Volkes hier ganz offen

auszuſprechen. (Beifall.) Ich habe nichts damit a
als meinem Volke zu dienen, das Gott erhalten wolle el o
haltender lebhafter Beifall und Händeklatſchen) An

Aus Halle und Umgebung
Halle den 15. März

Mutterſchaftsverſicherung
Als Mittel zur Bekämpfung des Volkslingsſterblichkeit ſt neuerdings Be er

privat wirtſchaftlicher Grundlage in Erſcheinung getreten
gehend von dem Gedanken daß ein dringendes Äffentith.g t
dürfnis nach einer allgemeinen Mutterſchaftsfürſorge r
daß aber der Staat allein dieſem Bedürfnis nicht gerecht m
kann, da ihm immer größere Aufgaben mit ungeheuren geldie
Selaſtungen erwachfen, wird der Weg der Selbhilfe e
die in einer zweckmäßigen Form der Verſicherung beſteht
Mittler für dieſe Selbhilfe werden alle Vereine urd Fee
ſchaften aufgerufen, die durch Gewährung einer Mu'terſg
fürſorge an ihre Mitglieder die ſoziale Aufgabe pratuſg
können. Die Mittel zu dieſer Vereinsfürſorge biete der
der Vereine an die gegründete „Allgemeine Mutterſchafto

Die Einrichtung dieſer Kaſſe iſt auf gemeinnühige
lage geſtellt. Verwalter und Träger der Kaſſe iſt die Ty
Geſellſchaft in Halle, die für die Sicherheit der gig
leiſtungen und des Kaſſenvermögens zu haften hat, für dir en
jeder Erwerbszweck ausgeſchaltet worden iſt. Die Beiträge ſont
ie Zinſen von Stiftungen werden für e ſewi

Stillprämien und Kinderzulagen an die verſicherten Mütte
wendet. Es beſtehen drei Verſicherungsklaſſen. In der un
Klaſſe wird zur Zeit bei einem monatlichen Beitrag von 198
ein Entbindungsgeld von 65 Mk. gewährt. Für die zweite g.
gelten die doppelten, für die dritte Klaſſe die dreifachen Beiteal
und Leiſtunngen, ſodaß alſo das Entbindungsgeld in der dritte

Sia i Mk. beträgt ni den großen Verluſten an Vokkskraft, die der Kriegbringt, iſt ſehr zu wünſchen, daß das Ziel der Kaſſe zur
minderung der Säuglingsſterblichkeit durch Bereitſtellun u
Fürſorgemitteln beizutragen, in möglichſt weitem Umfan

reicht wird. 8London. Nicht nur die gewaltigen, mit allen Frfordet
niſſen neuzeitlicher Abwehrkunſt ausgeſtatteten, in inniger V
bindung mit der natürlichen Eigenart der Küſte angelege
Kriegshäfen Englands wird Dr. Haus Spethmann ga
Donnerstag, den 15. März, abends 8 Uhr, im großen Hörſcy
der Univerſität ſtattfindendem Vortragsabend des Fl eiten
bundes Deutſcher Frauen zeigen, auch der Haupt
unſeres ſchlimmſten Feindes, London und ſeinen Bewohnern
ein großer Teil der Ausführungen gewidmet. Der Beſucher v
an der Hand der Lichtbilder diejenigen Stadtteile ſehen, di to
unſeren Zeppelinen erreicht wurden. Der Beſuch des Vortrage
iſt ſehr zu empfehlen. Hörſaal und Kaſſe werden vm 8
geöffnet.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtel
ſich heute für

Geld BriefNewYork e 7 7 J a 5.52 5.54Holland h o 240 240,Dänemark 166 166Schweden e 173 174Norwegen e o J e 168 169Schweiz e 1187 119Oeſterreich- Ungarn 68 S 6490
Bulgarien 795 808,Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 14. März. Bei ruhigem Geſchäft bekundete
Börſe heute wiederum auf faſt allen Verkehrsgebieten eine re
feſte Stimmung. Die regere Kaufluſt ſteigerte beſont
DeutſchLuxemburger, Phönix, Schwartzkopf, Ggeſtorff, Ch
miſche Fabrik Höningen, Gaggenauer und Wittener Gußjt
Auch Köln-Rottweiler und Daimler zogen etwas an. Türkiſ
Werte wieſen eine Beſſerung auf, dagegen ſchwächten ſich ru
ſche Werte ab. Deutſche Anleihen wurden zu unverände
Kurſen umgeſetzt. Tägliches Geld zirka 358 Prozent, Priv
diskont 456 Prozent und darunter.

Produktenbericht
Berlin, 14. März. Die Lage im Berliner Produktengeſe

hat ſich nicht verändert. Man hofft, daß bei weiter zunehmen
Erwärmung der Verkehr mit Rüben wieder mehr in 6
kommen wird. Am Saatenmarkt bleibt die Kaufluſt zien
vege, doch fehlt in manchen Artikeln das Angebot.

Gewinn Auszug
er

9, Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen-Lotterkt
3. Klasse. 3. Zliehungstag. 14 AMsrs 1017.
Agf jede gezogene Xummer sind gwel gielen hode Gewinno gefallen

einer auf le Lose gleicher Anmmer a des deldes
Adteliungen 1 end II

(Ohne Gewähr.) (Nachdruex verdotes.)
In der Vormittageziehung wurden Gewinne ber 144 Mark ges

2 Gewinne zu 10000 M 80655
2 Gewinne zu 5000 M 62243
2 Gewinne zu 1000 M 100911
20 Gewinne zu 500 M 836661 897880 40641 44883 48708 1408

1667683 170349 194770 199642
24 Gewinne zu 400 M 11151 38720 46310 53685 60400

108073 1846559 185647 192900 202068 205227 274 Gewinne zu 300 M 2104 16982 26238 27119 30067 35575
43483 47453 46264 49693 53860 55803 68084 70993 73211
92075 94178 94259 118204 128484 142650 153356 167246 1222
181809 190733 192470 1946865 198577 202697 206037 216483 230

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gerogen

2 Gewinne zu 75000 M 4535
2 Gewinne zu 15000 M 886510 Gewinne zu 3090 M 62096 86455 910979 101447 20022
2 Gewinne zu 1000 M 212674
i Gewinne zu 500 M 852112 102229 114836 116566 164272 u
32 Gewinne zu 400 M 16109 24691 46761 57900 64224 27

67261 110242 118296 132071 134482 167278 205626 208113 auee
s2 Gewinne zu 300 M 2973 10274 21746 2 620 35349 2

656115 69957 79169 82154 86596 94139 94308 9.828 105687 r
113944 115427 119132 120750 129775 137838 151178 152970 73
159041 16 453 162708 163951 177397 177631 1660150 197664 1088

210965 219898 221976
Die Ziehupg Aer 4. Klasse findet siatt am U. u

12 April 1917.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Simon für Proving vötſen.
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, a
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: r

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in T
Bei unverlangt eingeſandten Mannufkripten äübernim
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